
Reden und Rechnen 
Wie Sprachmodelle helfen, Politik im 
Parlament zu verstehen

Auch in den Debatten im Deutschen Bundestag folgt die Sprache be-
stimmten Trends. Wie setzen Politikerinnen und Politiker Sprache 
gezielt ein, um zu überzeugen? Um das herauszufinden, analysieren 
Forschende große Textmengen. Dabei spielen KI-basierte Sprachmodel-
le eine entscheidende Rolle, denn sie verwandeln Wörter in Zahlen. 
Greta Groß und Rebecca Kittel werfen einen Blick auf die stetig wach-
senden Analysemöglichkeiten und ihre Fehlerquellen.

Greta Groß und Rebecca Kittel

Wussten Sie, dass Politiker*innen 1990 
die Inhalte ihrer Bundestagsreden in 
deutlich komplexere Sprache verpack-

ten als heute? Oder dass Politiker*innen immer 
dann über die Zukunft sprechen, wenn sie Re-
gierungsverantwortung tragen, aber dieses Zu-
kunftsinteresse schlagartig abnimmt, sobald 
die eigene Partei in der Opposition ist? Mit die-
sen und anderen Erkenntnissen beschäftigen 
sich die Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler im Bereich der politischen Kommuni-
kation und der Parlamentsforschung. 

Aber wie kommen wir eigentlich zu Erkennt-
nissen über Sprachkomplexität und Zukunfts-
rhetorik? Indem wir große Mengen an Text als 
Daten behandeln und automatisiert verarbei-
ten – durch sogenanntes Natural Language Pro-
cessing. Seit der Einführung von computerge-
stützten Analyseverfahren können Forscher*in-
nen rhetorische Trends der Bundestagsdebatten 
quantitativ erfassen. Hierfür sind automatisier-
te Verfahren notwendig, denn die Zahl der Par-
lamentsbeiträge ist hoch. Mehr als 180.000 Re-
den wurden seit 1949 im Deutschen Bundestag 
gehalten – dazu kommen Unterbrechungen, 
Zwischenrufe und Kommentare sowie die An-

sprachen der Bundestagsvorsitzenden. Für die 
Untersuchung werden Protokolle der Sitzungen 
elektronisch zugänglich gemacht und daraus 
Text-Datensätze aller Bundestagsbeiträge er-
stellt, sogenannte Corpora. Die Elektronisierung 
der Texte ist aber nur der erste Schritt – darauf 
folgt die eigentliche Analyse. 

Um zum Beispiel die Komplexität der Sprache 
im Parlament zu bestimmen, nutzen Forschen-
de oft Lesbarkeitsindizes. Diese kommen  
ursprünglich aus der Bildungsforschung und 
messen die Komplexität eines Textes anhand 
der Länge der Sätze, also der Anzahl und Länge 
der Wörter, die oft als Anzahl der Silben klassi-
fiziert werden. Rebecca Kittel hat in ihrer For-
schung Parlamentsdebatten aus dem Deutschen 
Bundestag in einem Zeitraum von mehr als 30 
Jahren analysiert und festgestellt, dass die 
Sprache heute grammatikalisch einfacher ist 
als noch in den 1990er-Jahren. Außerdem zeigt 
sie, dass es in vielen Fällen nicht populistische 
Akteure sind, die am einfachsten sprechen. 
Stattdessen spielen die individuellen Merkmale 
der Politikerinnen und Politiker, wie zum Bei-
spiel Alter, Bildungsgrad oder Geschlecht, sowie 
die Prominenz der Themen eine wichtige Rolle. 
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Prominentere Themen, die öfter diskutiert 
werden, werden häufig in einfacherer Sprache 
formuliert als seltener diskutierte Themen. In 
der Parlamentsforschung sind neben der 
Struktur und grammatikalischen Gestaltung 
von Texten selbstverständlich auch die Inhalte 
entscheidend.

Die Analyseverfahren des Natural Language 
Processing sind vielfältig und entwickeln sich 
rasant, aber eine Gemeinsamkeit bleibt: Um mit 
Reden rechnen zu können, werden Wörter in 
Zahlen umgewandelt. Eine Document-Term-
Matrix, die Wörter eines Texts als Tabelle oder 
Matrix von Zahlen darstellt, enthält dann zum 
Beispiel alle Wörter inklusive ihrer Anzahl in 
einem Dokument. Wendet man das auf Bundes-
tagsreden an und ergänzt zeitliche Komponen-
ten sowie einfache Additionen über Dokumente 
hinweg, lassen sich damit interessante deskrip
tive Aussagen treffen. So wurde im Jahr 2025 
im Bundestag 409-mal das Wort „Problem“ ge-
nannt und nur 222-mal das Wort „Lösung“.  
Und während parteiübergreifend 2023 noch 
369-mal das Wort „Klima“ im Bundestag fiel, 
waren es 2024 nur noch 261-mal. Dieses simp-

le Zählen von Wörtern lässt sich optimieren, 
indem nicht einzelne, sondern mehrere Wörter 
gezählt werden, die das Konzept beschreiben, 
das gemessen werden soll. Um zu ermitteln, 
wann Politiker*innen über die Zukunft reden, 
hat Greta Groß beispielsweise mehr als 160 
Wörter gesammelt, die allesamt grammatika-
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409-mal fiel in diesem Jahr im Bundestag das Wort „Problem“.
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Und 222-mal sprachen die Abgeordneten von einer „Lösung“.
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lisch oder lexikalisch beschreiben, dass ein  
Politiker oder eine Politikerin über die Zukunft 
spricht. Mit dieser Methode konnte sie zeigen, 
dass Zukunftsrhetorik in den parlamentari-
schen Debatten des Deutschen Bundestags in 
den vergangenen 33 Jahren einem klaren  
Muster folgt: Politiker*innen betonen die  
Zukunft vor allem dann, wenn sie Regierungs-
verantwortung tragen – und besonders in den 
ersten beiden Jahren einer Legislaturperiode. 
Ideologische Unterschiede spielen dabei kaum 
eine Rolle; dieses Muster ist über Parteigren-
zen hinweg sichtbar. Die Ergebnisse machen 
das theoretische Konzept der „demokratischen 
Kurzsichtigkeit“ empirisch greifbar: Der Fokus 
auf die Zukunft scheint durch Legislaturperio-
den beschränkt – was langfristige, nachhaltige 
Politik erschwert.

Diese Analyse von Reden durch Wörtersamm-
lungen nennt sich anschaulich „Bag-of-Words“-
Ansatz – die Wörter werden wie in Beuteln ge-
sammelt. Die Methode hat mindestens zwei 
Vorteile gegenüber komplexeren Verfahren: Sie 
ist transparent und einfach. Aber während zum 
Beispiel Zukunftsrhetorik an recht klaren 
sprachlichen Markern erkennbar ist wie dem 
Hilfsverb „wird“ oder Worten wie „bald“, ist das 
Zählen von Wörtern als Operationalisierung 
von sozialwissenschaftlichen Konzepten auch 
fehleranfällig. Der wohl größte Nachteil ist, 
dass Wörter je nach Kontext unterschiedliche 
Bedeutungen haben können: Mit dem „politi-
schen Klima im Bundestag“ ist beispielsweise 
ein anderes Klima gemeint als in der Aussage 
„Das Klima auf der Erde verändert sich“. Hinzu 
kommt, dass sich die Bedeutung von Wörtern 
über die Zeit verändern kann und dass komple-
xe Konzepte kaum durch eine Sammlung von 
Wörtern erschöpfend erfasst werden können. 
Um also die automatisierte Analyse von Spra-
che zu optimieren, begann in den frühen 
2000er-Jahren die Weiterentwicklung des Na-
tural Language Processing: Die Umwandlung 
von Wörtern in Zahlen wird nicht mehr nur für 

Grundrechenarten genutzt, sondern nun kön-
nen Wörter als Zahlen mathematisch komple-
xer abgebildet werden. Neben der Untersu-
chung von Themen und deren inhaltlicher oder 
zeitlicher Ausrichtung erlauben die methodi-
schen Weiterentwicklungen der automatisier-
ten Textanalyse immer mehr Forschung zur 
Einbettung von latenten Konzepten wie Emoti-
onen in Texten. So zeigt Tobias Widmann, wie 
sich Emotionen im Klimawandel-Diskurs deut-
scher Parlamentarier*innen verändern – ab-
hängig von politischen Maßnahmen zur Ein-
dämmung der Erderwärmung. Er untersuchte 
Bundestagsdebatten zum Ausbau von Wind-
kraftanlagen und stellte fest: Je mehr Windrä-
der gebaut wurden, desto negativer äußerte 
sich die AfD über dem Klimaschutz. Die Befun-
de legen nahe, dass sich die rechtsextremen 
Abgeordneten mit dieser Rhetorik an ihre 
Wähler*innen anpassten und gezielt negative 
Emotionen gegenüber dem Thema schürten.

Die bisher größte Weiterentwicklung des Natu-
ral Language Processing wurde im November 
2022 veröffentlicht. OpenAI brachte ChatGPT 
3.5 auf den Markt, und zum ersten Mal konnte 
jeder Mensch kostenlos mit einem KI-Sprach-
modell chatten. Auch für die Forschung hat 
sich seitdem viel verändert. Forschende nutzen 
KI-Sprachmodelle wie ChatGPT, aber auch 
Open-Source-Programme wie Ollama zur Text-
klassifizierung. In manchen Bereichen können 
sie menschliches Kodieren übernehmen. Sie 
werden auch in der Parlamentsforschung ein-
gesetzt, um zum Beispiel Themen von Debatten 
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zu klassifizieren. Allerdings müssen Forschen-
de bei der Verwendung der Sprachmodelle 
ebenso wie in anderen Bereichen der automa-
tisierten Textanalyse immer wieder auf die Va-
lidierung achten, also sicherstellen, ob die KI 
tatsächlich klassifiziert, was sie soll. ChatGPT 
denkt eben nicht, sondern erkennt Muster in 
der Sprache und leitet daraus Ergebnisse ab.

In den letzten Jahren lag ein starker Fokus der 
Parlamentsforschung auf Reden und ihrer in-
haltlichen und stilistischen Analyse durch die 
oben erläuterten Sprachmodelle. Jetzt zeichnet 
sich allerdings eine neue Dimension der Ana-
lyse ab: Die meisten Reden in Parlamenten 
werden mittlerweile aufgezeichnet und online 
auf den jeweiligen Webseiten der Parlamente 
zur Verfügung gestellt. Durch neue Methoden 
der automatisierten Bildanalyse können Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftler so nicht 
mehr nur die großen Mengen an Textdateien 
untersuchen, sondern auch das Videomaterial. 
Oliver Rittman analysierte zum Beispiel Video-
aufzeichnungen von etwa 30.000 Reden aus 
dem Deutschen Bundestag im Zeitraum von 
2011 bis 2020 und fand heraus, dass Politike-
rinnen und Politiker bei sprachlich komplexe-
ren Reden oft weniger gestikulierten als bei 
sprachlich weniger komplexen Reden. Die auto-
matisierte Bildanalyse arbeitet mit ähnlichen 
Konzepten wie die automatisierte Textanalyse; 
anstelle von Wörtern werden hier Pixel in Zah-
len umgewandelt, um dann mit ihnen rechnen 
zu können. Die automatisierte Analyse von Vi-
deos und Bilddateien steckt derzeit noch in den 
Kinderschuhen, sie findet aber immer mehr 
Beachtung in der Wissenschaft, auch über die 
Parlamentsforschung hinaus. Vor allem durch 
die große Relevanz von Social Media, auch für 

Politikerinnen und Politiker, wird die automati-
sierte Bild- und Videoanalyse immer mehr zu-
nehmen. Nicht nur Parlamentsreden werden 
mittlerweile über offizielle Partei- oder indivi-
duelle Politiker*innen-Accounts auf TikTok 
oder Instagram geteilt, sondern auch Wahl-
kampfansagen oder Auftritte bei wichtigen 
Events. So können sie direkt mit ihrer Wähler-
schaft in Verbindung treten. Neben den Inhal-
ten haben die Bilder ebenfalls einen Effekt auf 
die Zustimmung und den Erfolg von Politi-
ker*innen. Für Politikwissenschaftlerinnen und 
Politikwissenschaftler wird es in Zukunft daher 
immer wichtiger, nicht nur die textbasierte 
Sprache von politischen Botschaften anzu-
schauen, sondern auch die Bildsprache als ein 
wesentliches Element zu berücksichtigen. 
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